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ein Schlaglicht auf die „Liquidationskul-
tur“ im kriminellen Milieu der Niederlan-
de geworfen werden. Abschließend erfolgt 
eine Einordnung der kriminalpolitischen 
Schwerpunktsetzung unserer Nachbarn 
und eine Antwort auf die Frage, welche 
Relevanz dies für den deutschen Kampf 
gegen die Organisierte Kriminalität hat.  

Narco-Staat – eine Begriffsklärung 
vorweg
Handelt es sich bei den Niederlanden tat-
sächlich um einen Narco-Staat? Dieser 
von de Vries häufig verwendete Begriff 
sorgte für viel Wirbel im medialen Dis-

In einer Frühlingsnacht im Mai 2018 
gegen 3 Uhr lenkte ein Unbekannter 
einen mit brennbarer Flüssigkeit be-

ladenen Lieferwagen in das Amsterdamer 
Redaktionsgebäude des De Telegraaf, ei-
ne der größten Zeitungen der Niederlan-
de. Der Mann verließ das Fahrzeug, die 
anschließende Explosion beschädigte ei-
nen beträchtlichen Teil der Fassade. Der 
Schaden ging in die Hunderttausende Eu-
ro. Peter de Vries, einer der prominentes-
ten Journalisten des Landes, hatte zuvor in 
einem Beitrag die Niederlande als Narco-
Staat bezeichnet. 
Der Brandanschlag markiert den Beginn 
einer beispiellosen Gewalteskalation, die 
mehrere Menschenleben kostete, darun-
ter auch das von de Vries. Der Journalist 
wurde am Abend des 6. 7. 2021 auf dem 
Heimweg von einer Fernsehaufzeichnung 
in Amsterdam durch mehrere Schüsse 
schwer verletzt. Er erlag neun Tage später 
im Krankenhaus seinen Verletzungen.   
Wie konnte es so weit kommen in unse-
rem als liberal und tolerant geltenden 
Nachbarland? Könnte es auch in Deutsch-
land so weit kommen, dass eines Tages 
kritische Journalisten in das Fadenkreuz 
der Organisierten Kriminalität geraten? 
Diesen Fragen widmet sich der vorliegen-
de Artikel. 
Vorab: Einfache Antworten gibt es dar-
auf nicht. Dennoch lohnt sich der Blick 
auf die Hintergründe aus deutscher Sicht 
schon aus drei Gründen:   

Sind die Niederlande  
ein Narco-Staat? 

1.  Als unmittelbarer Nachbar der Nieder-
lande und mit einer ähnlichen Sozial-
struktur verlaufen viele Kriminalitäts-
entwicklungen auch bei uns parallel.

2.  Seit Jahren zeigt sich eine zunehmende 
grenzüberschreitende Vernetzung zwi-
schen niederländischen und deutschen 
Kriminellen.

3.  Verstärkt kommen Bekämpfungsansät-
ze nach niederländischem Vorbild auch 
in Deutschland zum Einsatz, etwa im 
Kampf gegen die Clankriminalität.

In meinem Beitrag vom 11/2020 in dieser 
Fachzeitschrift habe ich die Frage gestellt, 
was Deutschland von den Niederländern 
in der Bekämpfung der Organisierten Kri-
minalität lernen kann. Der Fokus lag da-
bei auf konkreten prozessualen und admi-
nistrativen Maßnahmen. 
Dieser Beitrag beleuchtet die kriminal-
politischen und gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen des eskalierten Drogen-
konflikts in den Niederlanden. Im Fokus 
der Analyse steht dabei zunächst der Pa-
te der Mocro-Mafia, Ridouan Taghi, der 
sich derzeit mit anderen Bandenmitglie-
dern im sog. Marengo-Prozess vor Ge-
richt verantworten muss. Daneben soll 
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öffentlichen Verwaltung durch Organi-sierte Kriminalität. Der folgende Beitrag 
analysiert Erfolge und Rückschläge der 
bisherigen Strategie zur Bekämpfung der 
Clankriminalität in NRW. Anhand der 
Erfahrungen der niederländischen Straf-verfolgungsbehörden wird aufgezeigt, 

wie bestehende Probleme in Deutschland 
pragmatisch gelöst werden könnten – und 
von welchen Maßnahmen man besser Ab-stand nehmen sollte.

Clankriminalität –  „I know it when I see it“Seit Innenminister Reul den kriminellen 
Clans in NRW den Kampf ansagte, reißt 
die Kritik an dem Vorgehen der Strafver-folgungsbehörden nicht ab. Neben dem 

Vorwurf, dass allein schon der Begriff der 
Clankriminalität diskriminierend sei und 
ganze Familien unter Generalverdacht stel-le, wird dem Innenminister überdies Po-pulismus vorgeworfen. In der aufgeheizten 

Stimmung bilden Minderheiten mit Mig-rationshintergrund einen willkommenen 
Sündenbock für die Versäumnisse einer 
verfehlten Integrationspolitik. Krimino-logen bemängeln die Unverhältnismäßig-keit der Reaktionen angesichts des über-schaubaren Problems der Clankriminalität. 

Strafrechtler befürchten durch den ad-ministrativen Ansatz eine Umgehung des 
Strafrechts mit seinen strengen Schutzvor-schriften für Täter und Tatbeteiligte. All 

diese Kritik ist teilweise berechtigt, doch 
nicht immer überzeugend.

Begriffliche Unschärfen bei  KriminalitätsphänomenenSo ist der Hinweis auf die definitorische 
Unschärfe und die stigmatisierende Wir-kung des Begriffs der Clankriminalität 

Die Debatte über Clankriminali-tät und deren Bekämpfung er-zeugt seit einiger Zeit ein großes 
öffentliches Echo. NRW-Innenminister 
Reuls Taktik der tausend Nadelstiche wird 
medial sowie in der Kriminologie und 
Strafrechtswissenschaft kontrovers disku-tiert. Weniger bekannt ist: Viele der neu-erdings im Kampf gegen die kriminellen 

Clans eingesetzten administrativen und 
strafrechtlichen Mittel werden von den 
Niederländern seit vielen Jahren prakti-ziert. Die niederländischen Strafverfolger 

haben dabei den Ruf, effizient und prag-matisch vorzugehen. Grund genug, einen 
Blick auf die Erfahrungen unserer Nach-barn zu werfen. 

Einleitung – NRW geht gegen  Clankriminalität vorEs war eine vielbeachtete Zeitungsschlag-zeile im September 2018: Duisburger Po-lizei beschlagnahmt Luxusautos vor Job-center. Die Duisburger Polizei twitterte damals: Ziel war die Kontrolle von Leis-tungsempfängern, deren Fahrzeuge mit 
dem Bezug von Sozialleistungen nicht in 
Einklang zu bringen waren. Vorbild für 
die Duisburger Aktion ist die niederländi-sche Strafverfolgungspraxis. Dort wird seit 

Jahren mit ähnlichen harten Maßnahmen 

Bekämpfung der Clankriminalität: Was wir von den  Niederländern lernen können
gegen die Organisierte Kriminalität vorge-gangen. Und auch in Duisburg war die Be-schlagnahmung Teil der von NRW-Innen-minister Herbert Reul ins Leben gerufenen 

„Taktik der tausend Nadelstiche“ gegen 
Clankriminalität. Die Idee: Den Clanmit-gliedern das Leben durch beständige Kon-trollen und Ahndung bereits kleinster Ver-gehen möglichst schwer zu machen. In 

den Clanquartieren NRWs finden nächtli-che Großrazzien statt, an denen oft hun-derte Polizeibeamte und Mitarbeiter an-derer Behörden beteiligt sind. Der Erfolg 
hingegen scheint bescheiden. Meist bleibt 
es bei der Ahndung einer Handvoll von Verstößen gegen Zollvorschriften, einigen 

Platzverweisen und dem ein oder anderen 
vollstreckten Haftbefehl. Insoweit ist die 
Titulierung als „Nadelstiche“ treffend ge-wählt. Allerdings, mit Blick auf den Per-sonalaufwand, mit dem metaphorischen 

Vorschlaghammer beigebracht.  Reuls Taktik ist nicht neu. In den Nieder-landen wird dieser administrative Ansatz 
im Kampf gegen das organisierte Ver-brechen seit Anfang der Nullerjahre ein-gesetzt. Geboren wurde der Ansatz aus 

einer Not heraus. Organisierte Krimi-nelle in Form von Motorradgangs oder 
der berüchtigten Marokkanischen-Mafia 
(Mocro-Mafia) erweitern seit Jahren ih-re Aktivitäten über die Grenzen unseren 

Nachbarn hinaus. So werden etwa ein be-trächtlicher Teil der im nordrhein-west-fälischen Grenzraum durchgeführten 
Geldautomatensprengungen einem Fa-milienclan aus dem Großraum Utrecht 

zugeschrieben. Zunehmend Sorge berei-tet den niederländischen Behörden dabei 
das sog. „ondermijning“: die schleichen-de Unterwanderung gesellschaftlicher In-stitutionen, der lokalen Politik bis hin zur 
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kurs. Dass offenbar selbst die niederländi-
schen Drogenbanden an der Zuspitzung 
Anstoß und fortan die Presse ins Visier 
nahmen, zeigt, dass de Vries damit einen 
Nerv getroffen hat. Als analytisches Kon-
zept ist der Nutzen des Begriffs hingegen 
begrenzt. Gemeinhin werden damit ei-
nige der südamerikanischen Staaten ti-
tuliert, deren Gesellschaften und Politik 
sich im Würgegriff der Drogenmafia be-
finden. Niemand würde jedoch ernst-
haft behaupten, dass etwa weite Teile der 
wirtschaftlichen und politischen Elite der 
Niederlande vom Drogengeschäft durch-
drungen sind. Tatsächlich gibt es wenig 
Anhaltspunkte dafür, dass etwa Korrupti-
on den Staat und die Gesellschaft durch-
seucht hat. Im globalen Korruptionsindex 
von Transparency International rangieren 
die Niederlande auf Platz 8 der am we-
nigsten korrupten Staaten – gleich hin-
ter Schweden und Norwegen und noch 
vor Deutschland.1 Dennoch: In den letz-
ten Jahren sind mehrere prominente 
Fälle von Polizeikorruption aufgedeckt 
worden. In einem Fall hat ein sog. „poli-
tiemol“ (Polizeimaulwurf) über einen län-
geren Zeitraum Fahndungsdaten an Kri-
minelle weitergegeben.2 Es wird vermutet, 
dass mit den Erkenntnissen aus den En-
chrochat-Ermittlungen in naher Zukunft 
noch mehr Fälle ans Licht kommen wer-
den.3 Den Begriff Narco-Staat auf Korrup-
tion zu reduzieren, wäre jedoch zu kurz 
gegriffen. Vielmehr wollte de Vries darauf 
aufmerksam machen, dass sich etwas ver-
ändert hat in dem Verhältnis von Organi-
sierter Kriminalität und Gesellschaft. Die 
Zeit, in der Organisierte Kriminalität und 
Gesellschaft in Form einer gesellschaftlich 
parasitären Parallelstruktur koexistierten, 
scheint vorbei. Die begriffliche Trennung 
von Unter- und Oberwelt ist obsolet ge-
worden. Kriminelle Strukturen sickern 
immer tiefer in die Gesellschaft ein und 
unterminieren ihre Institutionen. In die-
sem „Ondermijning“ (Unterminierung) 
sehen Polizei und Strafverfolgungsbehör-
den eine der größten sicherheitspoliti-
schen Bedrohungen für das Land.

Der Marengo-Prozess
Nach der Ermordung von de Vries stellten 
sich viele Kommentatoren die Frage, wie 
weit es mit den Niederlanden gekommen 
ist, wenn selbst Journalisten nicht mehr 
sicher sind. Der polemische Kern dieser 

Frage ist in kriminalpolitischen Diskur-
sen bekannt: Ein außergewöhnliches Ver-
brechen wird als Symptom eines tieferlie-
genden Problems benannt. Darin schwingt 
mit, dass der prominente Mord nur die 
Spitze des Eisberges sei. Die zunehmend 
machtvoll und rücksichtslos agierenden 
Kriminellen wollen ganz offensichtlich ih-
re Macht und Unantastbarkeit demonst-
rieren. Damit wird zugleich die Aufmerk-
samkeit auf das vermeintliche Versagen 
von Polizei und Staatsanwaltschaft gelenkt, 
welche de Vries offensichtlich nicht schüt-
zen konnten. Für eine konkrete Einord-
nung des Mordes lohnt es sich, zunächst 
einen Blick auf den sog. Marengo-Prozess 
zu werfen. Bei diesem vielleicht bedeu-
tendsten Gerichtsprozess der jüngeren nie-
derländischen Kriminalgeschichte war de 
Vries nicht bloß journalistischer Berichter-
statter, sondern als Berater aktiv involviert. 
Auf der Anklagebank saßen 17 Mitglieder 
der sogenannten Mocro-Mafia, der marok-
kanisch-stämmigen Mafia in den Nieder-
landen. Als Kopf der Bande galt Ridouan 
Taghi, ein 1977 im Norden Marokkos ge-
borener Niederländer, der bis zu seiner 
Verhaftung im Dezember 2019 als einer 
der meistgesuchten Kriminellen Europas 
galt. Thagi und seinen Komplizen wurden 
eine ganze Reihe von Morden und Mord-
versuchen in den Jahren 2015 bis 2017 zur 
Last gelegt. Die Anklage stützte sich dabei 
auf die Aussagen des Kronzeugen Nabil B., 
einem ehemaligen Mitglied der Taghi-Ban-
de. Schon eine Woche, nachdem bekannt 
geworden war, dass Nabil B. mit der Staats-
anwaltschaft zusammenarbeiten würde, 
wurde sein Bruder in eine Falle gelockt 

und ermordet. Im September 2019 dann 
wurde der Anwalt des Kronzeugen, Derk 
Wiersum, vor seinem Haus in Amsterdam 
erschossen. Staatsanwaltschaft und Polizei 
hatten beim Personenschutz eklatant ver-
sagt. Als daraufhin dem Kronzeugen Zwei-
fel kamen, im Prozess aussagen zu wollen, 
war es de Vries, der sich als persönlicher 
Berater anbot und ihn letztlich doch zu ei-
ner Kooperation mit den Behörden bewe-
gen konnte. Bei einem der für den Mord 
an de Vries festgenommenen Tatverdächti-
gen soll es sich um einen Cousin von Tag-
hi handeln. Es zeigt sich, dass die gezielten 
Tötungen von Prozessbeteiligten bzw. wie 
im Falle des Bruders des Kronzeugen auch 
deren Angehöriger, auf Anordnung Taghis 
erfolgten, der damit den Prozess zu seinen 
Gunsten beeinflussen wollte. Es ist nach-
vollziehbar, wenn etwa Politiker wie Minis-
terpräsident Rutte die Taten als Angriff auf 
den Rechtsstaat bzw. die freie Presse wer-
ten. Allerdings gibt es wenig Anhaltspunk-
te dafür, dass Anwälte oder Journalisten 
ganz allgemein und verstärkt ins Visier von 
Kriminellen geraten, etwa um gezielt die 
Justiz oder die Pressefreiheit zu sabotieren.

Taghi ein angeschossenes  
Raubtier?
Mit Blick auf die Motivlage Taghis für die 
Ermordung von de Vries lassen sich in 
der öffentlichen Debatte im Wesentlichen 
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zwei Interpretationen identifizieren.
1.  Die Mocro-Mafia will mit den Morden 

ihre Macht und Unantastbarkeit gegen-
über den staatlichen Strafverfolgungs-
behörden demonstrieren.

2.  Es handelt sich bei den Morden weni-
ger um Machtdemonstrationen als viel-
mehr um ein Rückzugsgefecht der un-
ter Druck geratenen Kriminellen.

Für beide Thesen sprechen gute Argu-
mente. Für eine Machtdemonstration 
sprechen neben dem Modus Operandi 
(Tötung auf offener Straße, amateurhaft 
ausgeführt) auch die vielen ähnlichen Ta-
ten der jüngeren Vergangenheit, die un-
ten noch behandelt werden. Seltsam ist 
es dennoch, dass die Mafiosi gerade jetzt 
ihre vermeintliche Macht demonstrie-
ren wollen. Jeder halbwegs fähige Straf-
verteidiger würde seinen Mandanten da-
zu raten, sich zumindest für die Dauer 
des Gerichtsprozesses bedeckt zu halten. 
Außerdem: Durch Inhaftierung, Ankla-
ge und voraussichtliche Verurteilung be-
kommen die Angeklagten derzeit die vol-
le Härte der staatlichen Strafverfolgung zu 
spüren. Der Prozess zeigt also gerade, dass 
sie eben doch antastbar sind. Warum also 
das Gegenteil davon behaupten?
Auch für die zweite These gibt es gu-
te Argumente. Nach dieser Interpretati-
on könnte man Taghi als ein angeschos-
senes und um sich beißendes Raubtier 
bezeichnen. Tatsächlich dürfte sich der 
Fahndungsdruck auf die Drogenmafia in 
den vergangenen Monaten deutlich er-
höht haben – nicht nur für Taghi und 
seine Bande. Man denke etwa an die En-
chrochat-Ermittlungen, an denen die nie-
derländische Polizei federführend betei-
ligt war. Mit Blick auf den Prozess und 
die Person Taghi selbst legt die Motivla-
ge nahe, dass es sich dabei technisch ge-
sprochen um den Auftrag eines Wahn-
sinnigen handelt. Dafür spricht vor allem 
die Irrationalität der Tat. Es ist fast aus-
geschlossen, dass die Morde den Prozess 
zum Vorteil Taghis beeinflussen könnten. 
Schon jetzt gehen Prozessbeobachter da-
von aus, dass Taghi lebenslang hinter Git-
ter landen wird, wobei lebenslang in den 
Niederlanden tatsächlich bis zum Tod be-
deuten kann. Selbst wenn der Kronzeuge 
nunmehr seine Aussage gegen die Bande 
zurückziehen sollte, bleibt eine Verurtei-
lung für die neuerlichen Morde an Wier-
sum und de Vries wahrscheinlich.

Am plausibelsten scheint daher, dass Taghi 
ein Exempel statuieren will, für all dieje-
nigen Personen, die mit dem Gedanken 
spielen sollten, einmal als Kronzeuge auf-
zutreten, beziehungsweise Anwälte oder 
Journalisten, die erwägen, sich für die-
se Personen einzusetzen. Ob man Taghi 
tatsächlich so viel Weitsicht zuschreiben 
kann, sei dahingestellt. Dass Strafver-
teidiger und Journalisten sich zukünf-
tig davon einschüchtern lassen, darf 
zumindest bezweifelt werden. Ebenso un-
wahrscheinlich ist, dass diese Verbrechen 
Schule machen werden. Was wäre damit 
für kriminelle Organisationen gewon-
nen, Journalisten und Anwälte ins Visier 
zu nehmen? Schließlich gilt noch immer 
die Regel für kriminelle Netzwerke: Öf-
fentliche Aufmerksamkeit wirkt sich ge-
schäftsschädigend aus. Dass de Vries stets 
Polizeischutz ablehnte, mag auch mit die-
sem Kosten-Nutzen-Kalkül zusammenge-
hangen haben. Er hielt sich schlicht für zu 
prominent, um zur Zielscheibe zu werden. 
Insoweit unterscheidet sich die Tat im Üb-
rigen von anderen Journalistenmorden. 
So hatte etwa die maltesische Investiga-
tivjournalistin Galizia, die 2017 ermordet 
wurde, korrupte Verbindungen von Wirt-
schaft und Politik aufgedeckt. Damit war 
sie zu einer direkten Gefahr für die Ge-
schäfte der organisierten Kriminellen ge-
worden. Nach jetzigem Kenntnisstand 
verfügte de Vries nicht über ähnliche In-
siderinformationen, welche eine Verur-
teilung Thagis für die ihm vorgeworfenen 
oder andere Straftaten wahrscheinlicher 
gemacht hätten.

Die niederländische  
„Liquidationskultur“
Will man die Ermordung von de Vries 
verstehen, muss man auch die Liquidati-
onskultur im kriminellen Milieu der Nie-
derlande in den Blick nehmen. Das Land 
wird seit Jahren von einer erstaunlich ho-
hen Zahl von Liquidationen auf offener 
Straße erschüttert. Ein eigens dazu ver-
fasster Forschungsbericht des krimino-
logischen Dienstes des Ministeriums für 
Inneres und Justiz (WODC) beziffert die 
Zahl der Liquidationen in den Niederlan-
den von 2013 bis 2019 auf insgesamt 178 
Taten mit 189 Todesopfern. Rechnerisch 
entspricht dies einem Mordopfer auf nie-
derländischen Straßen alle zwei Wochen. 
Unter Liquidationen werden zielgerichte-

te Tötungen gefasst, in denen die oder das 
Opfer Verbindungen zur Organisierten 
Kriminalität hatten und der Modus Ope-
randi auf eine besondere Planung hin-
weist. Besondere Indizien dafür sind etwa
• die Verwendung automatischer Feuer-

waffen,
• die Anwesenheit von sog. Spottern vor 

der Tat oder
• das Anzünden des Fluchtfahrzeugs 

nach der Tat.
Viele unschuldige Personen wie etwa zu-
fällige Zeugen oder Passanten sind teils 
schwer verwundet oder sogar getötet wor-
den. Im Niederländischen gibt es dafür 
eigens den Begriff des „vergismoord“ frei 
übersetzt den „Irrtumsmord“. Diese „Kol-
lateralschäden“ werden vom WODC seit 
2013 auf mindestens einen Fall pro Jahr 
beziffert. In 2015 waren es allein fünf Fälle 
von tödlichen Verwechslungen.4

Höhepunkt der Liquidationen ist das 
Jahr 2014, in dem allein 38 Personen in 
den Niederlanden ihr Leben ließen.5 Dies 
deckt sich nur grob mit der häufig anzu-
treffenden Vermutung, dass ein Konflikt 
über einen schiefgegangenen Drogendeal 
im Hafen von Antwerpen im Jahr 2012 
Auslöser für die Welle an tödlicher Gewalt 
ist.6 Daran soll auch Taghis Bande maß-
geblich beteiligt gewesen sein. Dass dies 
der einzige Konflikt gewesen ist, dürfte 
hingegen zweifelhaft sein. Van Gestel und 
Verhoeven etwa identifizieren eine gan-
ze Reihe von Konflikten, beginnend bei 
einer gewalttätigen Auseinandersetzung 
zwischen Amsterdamer und Antwerpener 
Gruppen über Kämpfe in der türkischen 
und albanischen Unterwelt bis hin zu ei-
ner ganzen Anzahl von Konfliktherden 
rund um den Rotterdamer Hafen.7

Auftragsmörder sind Homegrown
Die kriminellen Gruppen können auf ei-
nen „Pool“ von jungen Männern, meist 
mit marokkanischen oder antillischen 
Wurzeln aus Amsterdam-Ost und -West 
sowie der Region um Utrecht zurückgrei-
fen. Die niederländischen Ermittlungsbe-
hörden sprechen in dieser Hinsicht von 
sogenannten Mord-Clustern.8 Die Tatsa-
che, dass viele der Täter einen Migrations-
hintergrund aufweisen, sollte nicht darü-
ber hinwegtäuschen, dass sie überwiegend 
„Homegrown“ sind, also aufgewachsen 
und sozialisiert in den Niederlanden.9 Die 
Biografien der Täter ähneln sich häufig. 
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Die Niederlande erlebten in den 70er-Jah-
ren des letzten Jahrhunderts einen starken 
Zuzug von Gastarbeitern, viele von ihnen 
aus Marokko und den Antillen. Heute le-
ben große marokkanische Gemeinschaf-
ten in dritter Generation vor allem im 
Randstad, dem urbanen Ballungszentrum 
im Norden des Landes, bestehend aus den 
Großstädten Amsterdam, Rotterdam, Den 
Haag und Utrecht. Ansehnlichen Integra-
tionserfolgen zu Beginn folgten seit den 
90er-Jahren sich verschärfende Kriminali-
tätsprobleme. Ähnlich wie in Deutschland 
beschäftigt niederländische Kriminologen 
und Migrationsforscher die Frage, warum 
vor allem die dritte Generation der Ein-
wanderer kriminalstatistisch auffälliger ist 
als die Elterngeneration.10 Mit dem stetig 
ruchloseren Agieren der Mocro-Mafia in 
den letzten Jahren hat sich der Ton in die-
ser Diskussion noch einmal verschärft.  
Obwohl Auftragsmorde seit Jahrzehnten 
keine Seltenheit sind im kriminellen Mi-
lieu, schätzen Ermittler heute die Zahl 
der Personen, die bereit sind, für Geld 
zu morden, um ein Vielfaches höher ein. 
„War es früher schwierig, jemanden für 
die Durchführung einer Liquidation zu 
finden, kommen sie heute im Dutzend“, 
wird ein Polizeifunktionär zitiert.11 Mo-
dus Operandi und Täterprofile sind da-
bei fast immer gleich: Die Täter sind jung, 
zwischen 20 und 25 und häufig noch 
nicht vollwertige Mitglieder der kriminel-
len Organisationen. In der Regel haben 
sie erste Erfahrungen in kriminellen Ju-
gendgruppen gesammelt, typischerweise 
mit verschiedenen Formen der (Gewalt-)
Kriminalität, mit Einbrüchen, Raubüber-

fällen und Schießereien. Die Schießhem-
mung ist niedrig. Waffen, vorzugsweise 
vollautomatische wie Kalaschnikoffs und 
Scorpions, sind leicht zu bekommen und 
werden fast schon standardmäßig für Li-
quidationen eingesetzt. Allerdings fehlen 
den jungen Schützen regelmäßig die Fä-
higkeiten, diese Waffen auch sachgerecht 
zu handhaben. Die Abgabe von 80 bis 90 
Schüssen bei Tatbegehungen sind keine 
Seltenheit. Die Taten finden oft am hell-
lichten Tag statt, auf belebten Plätzen oder 
Straßen. Unfähigkeit gepaart mit einer er-
schreckenden Portion an Rücksichtslosig-
keit sind der Hauptgrund für die große 
Zahl an Opfern und Verwundeten unter 
unbeteiligten Personen. Auch vor geziel-
ten Schüssen auf Polizisten wird kein Halt 
gemacht.  
Die Begehung eines Auftragsmordes si-
chert Status und Aufstieg innerhalb der 
Gruppe. Auch Machtdemonstrationen 
spielen dabei eine Rolle. Viele der Schüt-
zen identifizieren sich mit „Mafia-Film-
stars“ wie Tony Montana aus Scarface. 
Sie posten Fotos von sich mit Waffen und 
Geldbündeln in den sozialen Medien. Wa-
ren die Auftragsmörder der 90er-Jahre 
noch überwiegend Ex-Militärs mit profes-
sionellen Fähigkeiten, erlernt in den Jugo-
slawienkriegen, zeichnen sich die heuti-
gen Schützen durch Amateurhaftigkeit, 
Schlampigkeit bei der Durchführung und 
einem „overkill“ an Gewaltanwendung 
aus. Es sind Vertreter einer neuen Gene-
ration von Drogenkriminellen: jung und 
nicht besonders intelligent, bis hin zur 
geistigen Beschränktheit.12 Viele der Kil-
ler sind mittlerweile selbst liquidiert wor-

den, sei es durch Vergeltungsaktionen der 
Rivalen oder aber durch die eigenen Auf-
traggeber, für die das Risiko eines Zeugen 
zu groß geworden ist. So wird in einem 
Fallkomplex, der seinen Anfang 2012 ge-
nommen hat, vermutet, dass gleich eine 
ganze Reihe aufstrebender Führungskräf-
te von der eigenen Organisation liquidiert 
wurden – aus Sorge darum, dass jemand 
mit der Polizei kooperieren könnte. Die 
Täter teilen oft das Schicksal ihrer Opfer. 
Letztere sind oft dem kriminellen Mittel-
bau zuzuordnen, also Männer, die sich 
bereits einige Meriten und einen gewissen 
Reichtum erworben haben, der ostenta-
tiv zur Schau gestellt wird. Wirkliche high 
targets bzw. große Nummern im Drogen-
geschäft sind es nicht.13  

Die Unterwanderung der  
niederländischen Gesellschaft
So erschreckend die vielen Liquidationen 
sind: Kriminalpolitisch spielen diese eine 
eher untergeordnete Rolle. Der Schwer-
punkt der Bekämpfung Organisierter Kri-
minalität in den Niederlanden liegt auf 
deren gesellschaftlichen Auswirkungen. 
Das Phänomen „Ondermijning“, also der 
Unterwanderung gesellschaftlicher Ins-
titutionen durch Organisierte Kriminali-
tät, ist in den letzten Jahren an die Spitze 
der kriminalpolitischen Agenda gerückt. 
Mit „Ondermijning“ ist nicht allein die 
Einspeisung illegaler Gelder in den lega-
len Wirtschaftskreislauf durch klassische 
Instrumente der Geldwäsche wie etwa 
Immobilien, Hotels und Restaurants ge-
meint. Das Konzept geht darüber hinaus: 
Makler, Notare, Anwälte, Behörden- und 
Gemeindemitarbeiter bis hin zu Kunstgal-
leristen und Autovermietern werden ins-
trumentalisiert und unterstützen damit 
unwissentlich (oder wissentlich) die Kri-
minellen dabei, den Anschein der Legali-
tät zu erwecken.14 
Entsprechende Bekämpfungsstrategien  
erfordern daher ganzheitliche Ansätze un-
ter Einbeziehung der Strafverfolger und 
einer Vielzahl von Behörden. Dieser in-
tegrierte Ansatz geht bereits auf die 90er-
Jahre zurück. Inspiriert ist dieser von New 
Yorker Staatsanwälten unter der Führung 
des späteren Bürgermeisters und Trump-
Anwalts Robert Giuliani. Diese konnten 
in den 80er-Jahren beachtliche Erfolge im 
Kampf gegen die fünf großen Mafiafami-
lien der Stadt vorweisen.15 Nach einer nie-
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derländisch-amerikanischen Konferenz 
im Jahre 1990 dauerte es über zehn Jah-
re, bis 2002 der sogenannte BIBOB Act in 
Gesetzesform gegossen wurde. Die Stoß-
richtung von BIBOB ist eindeutig: weg 
von einer rein strafrechtlichen und poli-
zeilichen Bekämpfung von Organisierter 
Kriminalität hin zu einem nun integrier-
ten Ansatz. Verwaltungsbehörden wur-
den große Überprüfungs- und Ermessen-
spielräume eingeräumt bei der Erteilung 
von Genehmigungen aller Art, der Aus-
schreibung öffentlicher Aufträge und der 
Zuteilung von Subventionen. Damit wa-
ren auch weitreichende Befugnisse bei der 
Sammlung und dem Austausch von Daten 
über Antragsteller verbunden. Über die 
Jahre wurde BIBOB immer wieder ange-
passt und verschärft, was nicht ohne Kri-
tik blieb.

Der integrierte Ansatz:  
ein Exportschlager?
In den letzten Jahren fasst der admi-
nistrative Ansatz auch zunehmend in 
Deutschland Fuß, etwa im Kampf gegen 
Rockerbanden oder die kriminellen Fa-
milienclans. Neuerdings wird im Rahmen 
von Pilotprojekten versucht, die Verwal-
tungskooperation im Kampf gegen orga-
nisierte Kriminelle über die Grenze der 
beiden Nachbarländer auszudehnen. Was 
spricht dagegen, etwa einem Shisha-Bar-
Betreiber, dem in den Niederlanden we-
gen Geldwäscheverdacht die Lizenz ent-
zogen wurde, beim Wechsel über die 
Grenze auch in Deutschland eine solche 
nicht zu erteilen? Oft wird jedoch verges-
sen: Die Niederländer haben nicht nur 
mehr Erfahrung mit dieser Form der Be-
hördenarbeit. Auch rechtlich und kultu-
rell sind die Voraussetzungen für diesen 
Ansatz bei unserem Nachbarn günstiger. 
Das sogenannte „Poldermodell“, also die 
gleichberechtigte Einbeziehung verschie-
dener Akteure zur Konsensfindung, ist 
tief verwurzelt in Politik und Gesellschaft. 
Für den Kampf gegen „Ondermijning“ be-
deutet dies den freien Austausch von sen-
siblen und personenbezogenen Informa-
tionen über behördliche Grenzen hinweg. 
In gemeinsamen Koordinierungsgruppen 
sitzen Vertreter von Ordnungsamt, Ge-
meinde, Ausländerbehörde, Steuerbehör-
de, Zoll, Gewerbeaufsicht, Polizei, Staats-
anwaltschaft – bis hin zu Vertretern von 
Banken – an runden Tischen und koor-

dinieren Strategien gegen bestimmte Per-
sonen. Datenschutzrechtlich ist ein sol-
ches Vorgehen zumindest aus deutscher 
Sicht ein Alptraum. In den Niederlanden 
hingegen, mit überwiegend laxen Daten-
schutzbestimmungen und einer auf Kon-
sens ausgerichteten Politik, ist dieser An-
satz kaum umstritten. Es verwundert 
daher auch nicht, dass hier der kriminal-
politische Schwerpunkt liegt und auch der 
Export als Kooperationsinstrument in an-
dere EU-Staaten forciert wird.

Können wir überhaupt etwas  
lernen von den Niederländern?
Die unbequemen Fragen, die sich ange-
sichts der jüngsten Gewalteskalation in 
den Niederlanden aufdrängen sind:
• Wie erfolgreich ist der niederländische 

integrierte Ansatz im Kampf gegen die 
Organisierte Kriminalität? 

• Kann Deutschland überhaupt etwas 
von einem Land lernen, dass die Kon-
trolle über die Drogenkriminalität 
scheinbar verloren hat? 

Dass heute mehr oder minder offen von 
einem Narco-Staat die Rede ist, spricht 
nicht gerade für ein Erfolgsmodell. So fiel 
der öffentliche Aufschrei nach de Vries 
Tod erstaunlich leise aus, was an dem The-
ma Corona und auch der Ferienzeit gele-
gen haben mag. Dennoch: Es scheint, als 
sei man angesichts dieser Entwicklungen 
kleinlaut geworden. Die Regierung be-
schloss einige Zeit später, den Kampf ge-
gen die Organisierte Kriminalität mit zu-
sätzlichen 500 Millionen Euro zu fördern. 
Dies wurde gerade vonseiten der chro-
nisch unterfinanzierten Polizei positiv 

aufgenommen. Ob davon neue Impulse 
für die Kriminalpolitik ausgehen, bleibt 
abzuwarten. Schon jetzt zeichnen sich ei-
nige Tendenzen ab:
• Illegale Finanzströme, vor allem in 

Form ausländischer Investitionen, wer-
den weiter verstärkt in den Fokus rü-
cken. Vor allem Banken werden hier 
stärker in die Pflicht genommen.

• Damit einher geht die zunehmende 
Professionalisierung der Strafverfol-
gungsbehörden, etwa im Bereich der 
Finanzermittlungen. Fahndungserfolge 
wie der Enchrochat-Komplex erfordern 
neben sorgfältiger Polizeiarbeit auch 
Computerspezialisten.

• Eine verstärkte grenzüberschreitende 
Kooperation mit Belgien und Deutsch-
land (aber auch anderen EU-Staaten), 
sowohl auf der polizeilichen als auch 
auf Verwaltungsebene. Hier braucht es 
neue und gemeinsame Antworten auf 
die transnational agierenden Banden.      

Erfolgreich oder nicht – es fehlt an poli-
tisch durchsetzbaren Alternativen zum in-
tegrierten Ansatz. Bleibt die Frage: Könn-
te eine ähnliche Situation in Deutschland 
entstehen? Eine eindeutige Antwort dar-
auf würde einen Blick in die kriminologi-
sche Kristallkugel erfordern. 
Ausgeschlossen ist eine solche Eskalati-
on allerdings auch in Deutschland kei-
neswegs. Auch hier rückt eine neue Ge-
neration von jungen Männern in den 
kriminellen Familiennetzwerken nach. 
Ein entscheidender Vorteil familiärer Bin-
dungen im kriminellen Milieu besteht in 
der effektiven Durchsetzung der Schwei-
gepflicht. Kronzeugenprozesse wie Ma-

Sind die Niederlande ein Narco-Staat?

9der kriminalist 12/2021  Bund Deutscher Kriminalbeamter



rengo sind in Deutschland die Ausnah-
me. Doch Familienbande haben einen 
entscheidenden Nachteil: Auch bei Groß-
familien ist der Personalpool begrenzt. 
Die Zöglinge bringen häufig nicht die 
nötigen Qualifikationen für den Job mit. 
Ein Grund für das plötzlich explodieren-
de mediale Interesse an den kriminel-
len Clans dürfte auch sein, dass die junge 
Generation dumm genug war, den ille-
gal erworbenen Reichtum auf den sozia-
len Netzwerken offen zur Schau zu stel-
len.16 Fehlende Intelligenz und mangelnde 
Kompetenz, gepaart mit dem Kontroll-
verlust der auf das Rentenalter zusteuern-
den Clanoberhäupter, können zukünftige 
Konflikte begünstigen. Solche Eskalatio-
nen lassen sich heute in Marseille, Malmö 
oder Mexiko beobachten.
Darüber hinaus wird oft die typisch nie-
derländische Toleranz gegenüber wei-
chen Drogen für das unkontrollierte Wu-
chern der Organisierten Kriminalität 
verantwortlich gemacht. Viele der heu-
tigen Probleme sind hausgemacht und 
lassen sich auf das boomende Cannabis-
geschäft zurückführen. Vordergründig 
sind Deutschlands Strafverfolger stren-
ger. Das Legalitätsprinzip gilt. Ein Blick 
in die Justizstatistik zeigt jedoch, dass 
auch hier schon längst ein beträchtlicher 

Teil der zur Anzeige gebrachten Strafta-
ten von den Staatsanwaltschaften einge-
stellt wird.17 Eine spezifisch deutsche Tole-
ranz im Großen lässt sich schließlich auch 
darin erkennen, dass man dem bekann-
ten Treiben der Clans über Jahre hinweg 
mehr oder minder tatenlos zugesehen hat. 
Im Kleinen zeigt sie sich strafprozessual: 
Organisierte Kriminelle leisten sich Top-
verteidiger, die nicht selten mit einer Kon-
fliktverteidigung und unlauteren Taktiken 
die Strafprozesse verschleppen. Dass die 
oft horrenden Verteidigerhonorare offen-
sichtlich aus illegal erworbenen Geldern 
stammen und nicht wenige Verteidiger 
damit den Geldwäschetatbestand gem. 
§ 261 StGB erfüllen dürften, wird von den 
Staatsanwaltschaften und Gerichten to-
leriert. Das Legalitätsprinzip gerät damit 
unter Druck. Darin zeigt sich auch: Die 
Organisierte Kriminalität ist für viele ein 
lohnendes Geschäft. Dies gilt für Deutsch-
land und die Niederlande gleichermaßen.
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Europol-Website zum  
Kampf gegen Ransomware!
Ransomware? Das ist Schadsoftware, die Ihre Dateien auf einem Computer oder Mobilgerät verschlüsselt. Zumeist wird  
Lösegeld gefordert, um einen Entschlüsselungscode zu erhalten (was natürlich trotz Zahlung nicht zwingend erfolgt). 
Bereits seit 2016 beschäftigt sich Europol im European Cybercrime Centre mit der Thematik und hat seitdem rund 6 Millio-
nen Menschen mit den kostenlosen Ressourcen helfen können.
Nun hat Europol eine eigene Website ins Netz gestellt www.nomoreransom.org, auf der mehr als 120 Tools zur Verfügung 
stehen, mit denen über 150 verschiedene Ransomwareversionen zu entschlüsseln sind.
So werden Opfer nicht mehr gezwungen, entweder Lösegeld zu bezahlen oder ihre Akten/Daten zu verlieren – ein kosten-
loses Angebot und eine Alternative zur Wiederherstellung des Zugriffs auf infizierte Systeme.
Weitere Infos auch auf youtube unter – No More Ransom Explained – Need help unlocking your digital life?
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